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Die Regelung des deutschen
Auswanderungswesens

Von jeher hat Deutschland zum Strome der
europäischen Auswanderer den im Verhältniß zu
seiner Einwohnerzahl stärksten Prozentsatz geftellt,
dennoch ermangelte gerade in unserem Vaterlande
das Auswanderungswesen selbst bis in die neueste
Zeit hinein der so nothwendigen einheitlichen
Leitung und Beaufsichtigung und weiter einer
durchgreifenden staatlichen Fürsorge überhaupt.
Der langen territorialen Zersplitterung und natio-
nalen Zerrissenheit Deutschlands muß man es wohl
hauptsächlich zuschreiben, daß sich hier die Regie-
rungen um eine Frage von so hoher politischer,
socialer und namentlich volkswirthschaftlicher Be-
deutung, wie sie durch die Auswanderung doch
unbestritten dargestellt wird, eigentlich herzlich
wenig kümmerten und daß dann von einer zweck-
mäßigen Leitung des Auswanderungswesens nicht
die Rede sein konnte. Daher war denn auch in
den Zeiten des seligen deutschen Bundestages von
einem Eingreifen der Bundesgewalt in die Aus-
wanderungsfrage nicht das Mindeste zu spüren.
Die meisten Partikularftaaten aber beschränkten sich
darauf, Gesetze zur Beaufsichtigung der Auswan-
derungsagenten zu erlassen, wozu in den Hansa-
städten Bremen und Hamburg noch gefetzgeberische
Maßnahmen in Betresf der Auswandererschifse
kamen.

Erst die Ereignisse von 1866 brachten mit
der Gründung des norddeutschen Bundes auch ein
bischen mehr Leben in die deutsche Auswande-
rungspolitik Denn Artikel 4 der norddeutschen
Bundesverfassung bestimmte, daß die Answande-
rung der Beaufsichtigung seitens des Bundes und
feiner Gesetzgebung zu unterliegen habe, und be-
kanntlich ist diese Bestimmung nachher in die
Verfassung des neuen deutschen Reiches überge-
gangen. Wir haben also jetzt wenigstens die
oberste Aufsicht des Reiches in Sachen der Aus-
wanderung �- dieselbe pflegt gewöhnlich durch
einen höheren Marine-Qfsizier ausgeübt zu werden
�- und daneben ist von Regierung und Geseg-
gebung des deutschen Reiches allerdings noch
manches Andere gethan worden, um die deutsche
Auswanderung von verschiedenen Mißständen zu
reinigen und dieselbe in ersprießlichere Bahnen zu
lenken.

Aber trotzdem hat sich in den maßgebenden
Kreisen mehr und mehr die sehr richtige Empfin-
dnng aufgedrängt, daß nur eine einheitliche reichs-
gesetzliche Regelung des gesammten Auswanderungs-
wesens im Stande sein werde, dasselbe in einer
den Interessen der Auswandernden wie des Staats
entsprechenden und gedeihlichen Weise zu regeln
und umzugestalten Dieser Aufgabe sucht nun die
dem Reichstage in seiner gegenwärtigen Sesfion
zugegangene Vorlage über die Auswanderung zu
entsprechen und jedenfalls verdient es alle Aner-
kennung, daß hiermit zum ersten Male ein Ver-
such zur Regelung des deutschen Auswanderungs-
wesens auf Grund eines besonderen Reichsgesetzes
unternommen wird. Leider kann man dieses
Unternehmen nicht als sonderlich gelungen be-
zeichnen, einmal, weil der betreffende Entwurf die
Grenzen für eine wirkliche umfassende reichsgesetz-
liche Regelung des deutschen Auswanderungswesens
offenbar nicht weit genug zieht, dann aber auch,
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weil die Vorlage selbst bedenkliche Schwächen ent-
hält. Wenn sie zunächst einen wirkfameren Schutz
des Auswanderers gegen Uebergriffe seitens der
Unternehmer und Agenten, gegen Vergewaltigungen
seitens der Transportgesellschaften und noch andere
Unbilden anstrebt, so ist eine solche Tendenz gewiß
sehr löblich. Aber der genannte Zweck soll viel-
fach mit kleinlicheit Mitteln und bureaukratischen
Maßregeln erreicht werden und dem gegenüber
kann schwerlich behauptet werden, daß die Vorlage
einen großen Fortschritt zum Besseren in dieser
Seite des A swanderungswesens bedeute.

Vielleicht gelingt es im Reichstage, die haupt-
sächlichsten Bedenken erregenden Bestimmungen der
Vorlage zu beseitigen und sie durch zweckmäßigere
Vorschriften zu ersehen, dann wäre in der schwe-
benden bedeutsamen Frage immerhin etwas ge-
wonnen. Eine durchgreifende und praktische Um-
gestaltung des deutschen Anssonssderungswesens
bedarf jedoch noch anderer, breiterer Grundlagen
und weitschauenderer Gesichtspunkte, als sie der
gegenwärtig dem Reichstage vorliegende Entwurf
eines Auswanderungsgesetzes darbietet. Solche
Grundlagen und Gesichtspunkte würden in der
Schöpfung einer Centralstelle für Auskunftsev
iheilung in A»- « »« » &#39; » H "t»-, in der
dauernden diplomatischen Fürsorge fiir das Wohl:
ergehen der Ausgewanderten in fremden Ländern,
wo noch unsichere Verhältnisse herrschen, ferner
in der prinzipiellen Leitung der Aus-Wanderung,
in der Hinlenkung derselben nach bestimmten Ge-
bieten u. f. w. zu finden sein und erst mit Be-
rücksichtigung derartiger Punkte dürfte sich die
deutsche Auswanderungspolitik ersprießlich und
gedeihlich gestalten.

Politische Uebersicht
Deutschland.

Der Gegenbesuch Kaiser Wilhelms am säch-
fischen Hofe, als Erwiderung des kürzlichen Be-
suches König Alberts in Jagdschloß Hubertusstock
und in Berlin, ist völlig programmgemäß ver-
laufen. Am Freitag Nachmittag 4 Uhr tra
der Kaiser auf der Haltestelle Strehlen bei
Dresden ein, woselbst König Albert und die
königlichen Prinzen den kaiserlichen Gast empfin-
gen. Der Kaiser, in der Uniform feines säch-
sischen Grenadierregiments Nr. 101, unb König
Albert, welcher die Uniform seines oftpreußifchen
Dragonerregiments trug, umarmten und küßten
sich wiederholt, auch die Begrüßung zwischen
dem Kaiser und den Prinzen war eine sehr
herzliche. Nach Erledigung der üblichen Vor-
stellungen u. f. w. begab sich Kaiser Wilhelm,
geleitet vom König Albert und vom Prinzen
Georg, nach der königlichen Villa und begrüßte
hier der erlauchte Gast die Königin Carola, sowie
die Prinzessinnem worauf große Familientafel
stattfand. Abends �[28 Uhr besuchten die aller-
höchsten Herrschaften die Vorstellung in der Dres-
deuer Hofoperz das Nachtquartier nahm der
Kaiser in der königlichen Villa zu Strehlen.
Am Sonnabend früh begaben sich der Kaiser,
König Albert, sowie die Prinzen Georg und
Friedrich August nach Moritzburg zur Abhaltung
von Hosjagdem nach deren Beendigung Diner
im Moritzburger Schlosse statt fand, alsdann reiste
der Kaiser über Coswig nach Potsdam zurück.
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Der Reichstag hat mit der am Freitag be
endigten Generaldiscussion über den Etat eine
erstmalige größere parlamentarische Action der
gegenwärtigen Sesfion hinter sich. Man kann
aber diesen dreitägigeu Verhandlungen fchwerlich
den Charakter einer Debatte im wirklich großen
Style zuerkennen, denn so viele Fragen, auch
in derselben berührt wurden, wie dies nun ein-
mal bei der ersten Lesung des Etats hergebrachter
parlamentarischer Brauch ist, so fehlte es doch
fast gänzlich an hervorragenden Momenten und
dramatischen Wendungen. Dies muß auch von
den allgemeinen Erörterungen über die Militär-
vorlage gelten, welche sich wie ein rother Faden
durch die dreitägige Etatsdebatte zogen, denn es
wurde hierbei eigentlich nur schon Bekanntes
oder Selbstverständliches zu der schwebenden wich-
tigsten Frage der deutschen Tagespolitik vorge-
bracht, bestimmte Aufschlüsse und Anhaltspunkte
über das muthmaßliche Schicksal der Militär-
vorlage sind aber durch die erstmaligen parlamen-
tarischen Auseinandersetzungen in dieser hochwich-
tigen Angelegenheit nicht gezeitigt worden. Ob
da die eigentliche Generaldebatte über die Militär-
vorlage, welche am nächsten Freitag beginnen soll
eine größere Klärung bringen wird, muß noch
dahingestellt bleiben. Jm Uebrigen sprachen am
legten Tage der Generaldebatte zum Etat noch
zahlreiche Redner, die Abgeordneten n. Koseielski
 Pole!, Haußmann  Volkspartei!, n. Schalscha
 Centrum!, Rickert  freis.!, v. Münch  fraetions-
los!, Bebel  soz.! und außerdem wiederholt auch
der Reichskanzler Die allgemeine Etatsbera-
thnng endete mit der üblichen Ueberweisung einer
Anzahl der hervorragenderen Etatstitel an die
Budgetcommissiom Am Sonnabend beschäftigte
sich der Reichstag zum ersten Male mit dem
,,Gesetz Heinze«, tiänilich mit der Vorlage, betr.
die Bekämpfung der Unsittlichkeit.

Der Bundesrath scheint noch keinen endgül-
tigen Befchluß über die neuen Reichssteuer-Vor-
lagen gefaßt zu haben. Wenigstens erwähnt der
officiöse Bericht über die Plenarsitzung des Bun-
desrathes vom Donnerstag diese Gesetzentwürfe
nicht weiter. Jedenfalls wird aber der Bundes-
rath die genannten Vorlagen in diesen Tagen
zur Erledigung bringen müssen, da ja die erst-
malige Berathung der Militärvorlage im Reichs-
tage am kommenden Freitag mit der General-
debatte über die treuen Steuerentwürfe verbunden
werden soll.

Die Steuercommisfion des preußischen Ab-
geordnetenhauses wählte am Freitag zunächst eine
Untercommissiön zur Erörterung einer speciellen
Frage der Steuerreform und trat dann in die
Einzelberathung des Vermögens  Ergänzungs!-
steuergesetzes ein. Die betreffende Vorlage wurde
in genannter Sitzung bis mit § 7 erledigt, und
zwar ohne Veränderungen.

Das amtliche festgestellte Gesammtergebniß
der Reichstagsnachwahl im tvestpreußischen Wahl-
kreise MarienwerdewSttthtn liegt nunmehr vor.
Hiernach erhielten v. Donimircski  Pole! 7013,
Wessel  freicons.! 4169, v. Dieskau  cons.! 1559
Rother  freis.! 746 und Jochem  soz.! 531
Stimmen, während 21 Stimmen zersplittert oder
ungültig waren. Wären diese 21 Stimmen nicht
gewesen, so hätte der polnische Candidat gleich



im ersten Wahlgange gesiegt, fegt musz er sich
nun doch noch einer Stichwahl mit dem Freicon-
servativen Wessel unterziehen.

Velgiem
Unter den Bergleuten Belgiens machen sich

wiederum Streikneigungen bemerklich. Jn den
Bergwerken von Horloz, Tilleur, Seraing u. s. w.
haben bereits Arbeitseinstellungen stattgefunden,
wobei es in Tilleur zu bedenklichen Ruhestörun-
gen kam. Eine weitere Ausbreitung dieses neuen
Strciks unter den belgischen Kohlenarbeitern ist
nicht unwahrscheinlich.

Oefterreich-Ungarn.
Die mehrtägigen lebhaften Debatten des

österreichischen Abgeordnetenhauses über den
Dispositionsfonds welche durch den Eonflict
zwischen dem Ministerium Taasfe und der Ver-
einigten Linken veranlaßt wurden, haben am
Freitag zu einer Niederlage der Regierung ge-
führt. Denn mit 167 gegen 146 Stimmen
wurde der Dispositionsfonds abgelehnt, wobei sich
die oppositionelle Mehrheit aus den Deutschliberalem
den Deutschnationalen und den Jungczechen zu-
sammensetzte. Da Minisierpräsident Graf Taaffe
wiederholt und auch noch unmittelbar vor dieser
Abstimmung erklärt hatte, daß die Regierung in
der Annahme oder Ablehnung des Dispositions-
fonds keine Sache von principieller Bedeutung
erblicke, so wird die Ablehnung der genannten
Position zunächst keine besonderen politischen Folgen
aben, eine parlamentarische Niederlage für das

Cabinet Taaffe bleibt der Vorgang aber doch.
Dies um so mehr, als Taasfe unmittelbar vor
der entscheidenden Abstimmung eine hochpolitische
Erklärung abgegeben hatte, wonach seine Regierung
unverrückbar an der gegebenen Verfassung und
an den von der Thronrede vom 11. April 1891
entwickelten Grundsätzen festhalten will und darum
auch fernerhin mit allen gemäßigten Parteien
zusammenzuwirken wünscht. Speciell betonte der
leitende Staatsmann auch die Entschlossenheit der
Regierung, den nationalen Ausgleich in Böhmen
durchzuführen und dem gegenüber tritt die Ver-
weigerung des Dispositionssonds seitens der deutschen
Linken wie der Jungczechen um so schroffer hervor.
Vor Allem geht hieraus hervor, daß die Jung-
czechen nicht in die conservativ-slavische Regierungs«

Ein Ruf an die Deutsche Tcurnerscfiash
Eine wahre Volkserziehung mußdie Vorarbeit für künftige Vater-landsvertheidtger ebensowohlübewnehmen, als andere Ausbildung. . .wenn alle we hafte

Mannschaft durch Leibesitbungenwaffenfä ig geworden, streit-b ar durch affenübungen, s ch lag -f er t i g durch erneuerteKriegsspieleund Jmmergerüstets ein , kr i e g s -chtig durch Vaterlandsliebe �kann ein solches Volk ein wehr-
hafte s heißen. 

Deutsches Volksthum
von Friedrich Ludwig Jahn.

Wir leben in einem Zeitalter tiefster Gegensätze
und Strömungen auf allen Gebieten. Unser Volks-
denken und -Fühlen scheint fast unheilbar zersplittert.
Schwarzer Zweifel darüber, wie unsere Zukunft sich
gestalten wird, nagt wie ein Gift an den Gemüthern
vieler. Dem aber, der an der Vielgestaltigkeit der
Regungen unserer Volksseele irre zu werden beginnt,
dem so manches Kleinliche und Unklare der Gegen-
wart den Blick auch für ihre großen und begeisternden
Seiten trübt, dem wird es heute vor allem frommen,
seinen Blick zurückzulenken um ein Menschenalter.

Wo standen wir vor dreißig Jahren? Zerrissen
noch war unser Vaterland. Jn erbärmlichem Hader
saßen die Vertreter seiner Länder und Ländchen im
Franlfurter Bundesrath zusammen und merkten kaum,
wie die Welt über ihre Ohnmacht fpottete. Miß-
achtet unb schuhlos war der Deutsche im Ausland.
Der Weltverkehr, in dessen Zeichen unsere Zeit steht,
schien nur für andere Völker gesichert. Wir waren
das Aschenbrödel da draußen.

Allein in des Volkes Herzen schien in unbestimm-
tem Sehnen der Gedanke deutscher Einheit und Macht
noch lebendig -� von den Regierenden hoffte man
so gut wie nichts.

Da kam das unerwartete. Männer, welche man
bis dahin verkannt, in denen man nur Schirmherrn
alter verrotteter Zustände sehen wollte, hatten sorg-
sam bis Waffen geschmiedet und mit starkbewehrter

mehrheit eintreten wollen, für deren Wiederher-
stellung gewisse Einflüsse in Oesterreich unverkennbar
thätig sind, wenigstens werden dies die Jungczechen
nicht ohne genügende politische Bezahlung seitens
der Regierung thun. Wo nun überhaupt eine
Regierungsmehrheit hergenommen werden soll,
salls sich die Liberalen in der That auf den
Standpunkt der ,,Unversöhnlichen« stellen. das
wird die große Preisfrage für die österreichische
Politik bis auf Weiteres sein.

Frankreich.
Jn Frankreich wird noch immer krampfhaft

nach einem neuen Ministerium gesucht, nachdem
die Combination Brisson wieder in die Brüche
gegangen ist. Daneben geht der Panama-Spektakel
weiter, ohne daß hierbei etwas Gescheutes heraus-
kommen will � ein nettes Quodlibeti

Russland.
Der Ezar empfing dieser Tage den Fürsten

Meschtscherskh den Leiter des einslußreichen Blattes
,,Graschdanin«, in langer Audienz. Dieselbe
wird in den politischen Kreisen von Petersburg
namentlich deshalb besonders bemerkt, weil der
,,Graschdanin« kürzlich neue scharfe Artikel gegen
ein Bündniß Rußlands mit Frankreich gebracht hatte.

Afrikm -
Die Mahdisten regen sich nicht nur an der

Küste des rothen Meeres, sondern auch am Nie!
wieder. Die bei Dongola stehenden Streitkräfte
der Derwische haben Verstärkungen empfangen
und griff eine 300 Mann starke Abtheilung die
egyptischen Posten beim Brunnen von Marad.
Vermuthlich beabsichtigen die Mahdisten einen
neuen Vorstoß gegen Oberegypten

Samoa.
Aus Samoa wird der Ausbruch neuer Unruhen

gemeldet. Dieselben richten ich aber diesmal
gegen die Europäer selbst, speciell gegen die
Engländer in Apia, idem politxschen Mittelpunkte
der Samen-Gruppe. Von der nächsten Station
ist daher ein britiscl!es Kriegsschiff nach Apia ab-
gegangen.

S d; l e f i e n.
B? Namslau, 5. December. [Vorschuß-

verein·] Der hiesige Vorschußvereim eingetragene
Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht, hielt

Faust, mit Blut und Eisen vollzogen sie die schmerz-
liche und doch nothwendige Klärung in den deutschen
Verhältnissen. Der dann folgende gemeinsame und
begeisterte Siegeslauf gegen jenen Feind, der so oft
uns in den legten Jahrhunderten an den Rand des
Unglücks gebracht, kittete mit Blut die neu errnngene
Einheit. Nicht das alte römische Reich deutscher
Nation �- unwiederbringlich dahin sind jene Träume
alter Zeiten ��- erftanb, aber ein neues Neich, jung,
wehrhast und stark, an der Spitze die unvergeßliche
ehrwürdige Gestalt seines ersten Heldenkaisers Ein
Kaiser, ein Reich, ein Reichstag, durch die gleich-
wiegenden Stimmen eines jeden Mannes im Volke
erklärt, ein Recht, ein Gewicht, eine Münze � alles
das kam wie über Nacht. Und ein machtvoller
Staatsmann lenkte das Reichsschisß der, was auch
seine Gegner an ihm aussetzen mögen, mit heißem,
leidenschaftlichem Bemühen vor allem das hohe Ziel
verfolgte, die neu errungene Einheit mit immer
festeren Klammern, allen Stürmen zum Stroh, zu-
sammenzuschweißem

Erstaunt sah die Welt das junge, mächtige
Staatswesen mit seiner furchtbaren Kriegerschar neu
in des Welttheils Mitte erstehen. Wie seitdem
unser Wohlstand gestiegen, wie unsere Städte in
früher unbekanntem Glanze wuchsen, neue Verkehrs-
wege geschaffen worden, wer dürfte es vergesseni
Der Deutsche im Ausland sieht sich geehrt und ge-
schützt, nirgendwo auf dem Erdball darf straslos ihn
einer an Gut und Leben kränken. Stolz auf allen
Meeren weht Deutschlands Flagge. f Jn fremden
Welttheilen erwarb das Reich Neuland.

Das alles brachte uns die kurze Spanne eines
Menschenalters � und wir sollten heute schOU ZWEIT-
weil der Bau noch nicht in allen Theilen ohne
Mängel und Unvollkommenheiten? Nimmt-mehr!

Aber das Volk, welches stark und gksß Mk! tmb
bleiben will, muß auch wissen, daß dies nimmer
angeht ohne Opfer und ohne unablässige Arbeit.

am gestrigen Sonntage unter Leitung des Vor-
sitzenden des Aus7sichtsrathes, Herrn Cantvr Ploschke,
eine» Generalversammlung ab, zu welcher die Mit-
glieder vorschriftsmäßig und rechtzcitig eingeladen
worden waren. Nachdem der Vorsitzende die Ver-
sammlung eröffnet, die Erschienenen herzlich be-
grüßt und das Bureau gebildet hatte, wurde in
die Tagesordnung eingetreten. Zunächst erfolgte
die Wahl des Directors, da die Amtsperiode des
derzeitigen am 31. December er. abläuft. Auf
Vorschlag des Aufsichtsrathes wurde der bisherige
bewährte Director, Herr Kaufmann Ploschke, mit
allen Stimmen � ein Stimmzettel war unbeschrieben
�- wiedergewählt. Herr Ploschke nahm aufBesragen
des Vorsitzenden die Wahl dankend an. Die neue
Amtsperiode des Gewählten läuft vom I. Januar
1893 bis Ende December 1895. Hierauf wurde die
Wahl von drei Aufsichtsmitgliedern vorgenommen, da
die Herren Sattlermeister Pelikan, Lehrer Rudolf
und Kaufmann Liehr alt. 1892 aus dem Auf-
sichtsrathe ausscheiden. Auf Empfehlung des
Aufsichtsrathes bezw. des Vorsitzenden wurden die
genannten Herren wiedergewählt. Von denselben
erklärte der in der Versammlung anwesende Herr
Lehrer Rudolf sich zur Annahme der Wiederwahl
bereit, die beiden anderen Herren werden hierüber
befragt werden. Die Amtsperiode umfaßt eben-
salls die Zeit vom 1. Januar 1893 bis 31. De-
cember 1895. �- Die nächste Vorlage betraf die
Bestimmung des Höchstbetrages, welchen Darlehen
und Spareinlagen in ihrer Gesammtheit nicht
übersteigen dürfen. Vorstand und Aussichtsrath
beantragen, den qu. Betrag inHöhe von 150000 M.
festzusetzem Die Versammlung nahm diesen An-
trag einstimmig an. Schließlich wurde der Höchst-
betrug bestimmt, über welchen hinaus keinem
Genorsen Credite ertheilt werden dürfen. Nach
Vorschlag des Vorstandes und Aufsichtsrathes
wurde dieser Betrag auf 10000 M. festgesetzt
Mit Verlesung des Protokolls, das der Vereins-
Controleun Herr Kaufmann Werner, geführt hatte,
wurde vom Herrn Vorsitzenden die Generalver-
sammlung geschlossen.

sVon der kaufmännischen Fortbil-
dungsschule.] .Nachdem Herr Buchhalter Jacob
vom Unterricht in der kaufmännischen Fortbildungs-
schule zurückgetreten, ist zum Lehrer der ersten

Unsere Nachbarvölker, erst nur überrascht durch den
stolzen Siegesflug des deutschen Aars, begannen gar
bald einen Wettlauf, es uns gleich zu thun. Die
bewunderungswürdigeu Einrichtungen unseres Kriegs-
heeres waren zum Vorbild geworden, dem man
allüberall nacheifern. Nicht lange währte es, und
noch nie, soweit die geschichtliche Kunde reicht, starr-
ten die Lande Europas von Waffen todtbringendster
Art so wie heute. Wie ein schwerer Alpdruck lastet
auf den Gemüthern aller unb jeder der entsetzliche
Gedanke an all das Unheil, welches kommen muß,
wenn diese Millionen furchtbar gerüsteter Streiter
einst auf einander losmarschirem Wir wissen nicht,
ob und wann solch Kriegsgewitter sich über die
weiten und reichen Gaue gesitteter Völker mit Tod
uiid Vernichtung entladen wird. Nur das wissen
wir, daß es ein Verbrechen am Vaterlande wäre,
wollten wir an unserer Wehr das Nothwendigste
verabfäumen

·Jn diesem Augenblicke ist es, wo die Vertreter
unseres Volkes zu berathen haben, ob das volkreicher
gewordene Deutschland wiederum die Zahl seiner
Streiter vermehren soll. Man will den Scharn-
hjorst�schen Gedanken wahr machen: jeder
waffensähige Mann soll auch Waffen tragen!

Wie der Entscheid fallen wird, ob der Reichs-
tag befinden wird, daß unser Volk auch die fchwerere
Rüstung tragen kann, ohne von ihr erdrückt zu
werden � darüber sei keine Vermuthung ausge-
sprechen. Wir Turner haben als solche keine Tages:
politik zu treiben, wir erwarten nur in einer vater-
ländischen Frage Gründe und Gegengründe auch
lediglich im vaterländischen Sinne erwogen zu sehen.

Was wir aber in dieser Stunde zu thun haben,
das ist, daß wir auch von neuem neben jenen
Scharnhorst�schen Gedanken den Jahnsschen
Gedanken stellen: daß alle wehrhafte Manns
schaft durch Leibesübungen wafsenfähig ge-
macht werde. Diesen Gedanken unseres Altmeisters



Klasse Herr Lehrer Engelmayer gewählt worden.
Den Unterricht in der zweiten Klasse ertheilt Herr
Lehrer Maetschke, der bekanntlich eine Reihe von
Jahren allein an der Schule gewirkt hat. Zum
Vorsißenden der Schulcominission wurde, da Herr
Kaufmann Grützner dieses Amt niedergelegt hat,
Herr Kaufmann Fciltin gewählt. ·

-- Dem Mitgliede des Consistoriums der Pro-
vinz Schlesicn Consistorialrath Wcigelt in Breslau
ist der Charakter als Obewcsonsistorialratlj Allerhöchst
verliehen worden.

Breslau, 1. December. Wie jäh oft ein
Tijzenschenglück zerstört wird, davon hat ein trau-
riger Vorfall in der Nacht vom 28. zuni 29. v.
Mts. wieder-einen Beweis geliefert. Lieutenant
�Elegie, bisher idem in Posen garnisonirenden 48.
Negiment angehörig, war verlobt und hatte feinen
Abschied genommen, um sich hier in Kleinburg in
einer neu gebauten, sehr eleganten Villa ein schönes
Heim zu gründein Das Aufgebot war bereits
erfolgt, die Hochzeit sollte in den nächsten Tagen
stattfinden. Am Montag Abend verließ er in
frohester Stimmung, nur über etwas Kopfschmerz
klagend, feine Braut mit dem Versprechen, am
nächsten Morgen um 11 Uhr wieder zu erscheinen.
Als er nicht kam und auch bis Nachmittags
keine Nachricht von ihm eintraf, eilte die besorgte
Braut zum Portier im Hotel Galisch, um nam
feinem Verbleiben zu forschen, und erfuhr hier
zu ihrem Schrecken, daß ihr Verlobter nicht ins
Hotel zurückgekehrt sei. Endlich nach langem Hat:
reii und Forschen wurde ihr die Niittheilung,
daß in der Nacht ein feiiigekleideter Herr mit
einer klaffenden Kopswunde leblos auf der Straße
gefunden und in das Allerheiligen-Hospital gebracht
worden sei. Die Braut eilte in das Allerheiligen-
Hospital und fand dort den vermißten Bräutigam.
Ein Schlaganfall hatte dem jungen, hoffnungsfrohen
Leben ein so jähes Ende bereitet.

Breslau, 2. December. Zu lebenslänglichem
Zuchthaus wurde gestern vom hiesigen Schwurgericht
der Arbeiter August May wegen Straßenraubes ver-
urtheilt, verübt an dem Handelsmann Schirdewan
aus GroßsNädlitz am 18. Februar d. J. und an
dem Handelsmann Wittek aus Groß-Dupine am
20. Februar. May bat in jedem dieser Fälle die
Handelsleute auf der Landstraße, mitfuhren zu dürfen,

wollen ivir hiiiaustragen mitten in den Streit der
Meinungen. .Vorlegen wollen wir ihn den Führern
des Heeres und des Volkes, vorlegen jedem Vater-
landsfreunde, überzeugt, daß er Wurzeln schlagen
wird nnd allmählich emporwachseii zu einem starken
Baum -�- wenn nicht heute schon, so dann morgen.

Fnnszig Jahre sind es gerade her, daß im
größten Staatswesen in Deutschland, in Preußen,
das Turnen als nothwendiger Bestandtheil der männ-

« lichen Erziehung in den Schulen eingeführt wurde.
Aber unsere Schulerziehung in der Volksschule endet

i schon mit dem Alter, wo die volle Leibesentwickeluiig
erst anhebt: die Jahre, in welchen der Knabe
zum Mann und damit auch zum Krieger
reift, die Jahre, welche die allerfruchtbars
sten, die wichtigsten im Leben find zu festi-
genden und kräftigenden Leibesübungen,
diese Jahre verftreichen dafür ungenützu

Nicht die Arbeit allein der freien Turnvereine
im Volke ist es und kann es je werden, diese Lücke
ganz und voll auszufüllen. Wohl sind es einige
hunderttausend deutsche Jünglinge und Männer,
welche auf unseren Vereinsturnplätzen turnen; wohl
widmen ein gut Theil aller unserer Turnvereine be-
sondere Arbeit und Miihe der turnerischen Unter-
weisung unserer von der Schule entlassenen Lehrlinge
�� aber gleichwohl ist die Zahl der Turner, welche
vor dem Eintritt ins Heer stehen, im Verhältniß
zur gesammten Ersatzmannschaft des Landes nur eine
geringe. Auch die kühnsten Träume über die künf-
tige Entiviikelung der Deutschen Turnerschaft ge-
statten uns nicht daran zu denken, daß wir je
einmal die gesammte wehrhafte Jungmannschast All-
deutschlands auf unsern Turnplätzen sammeln könnten.

Das aber hat der Bruchtheil von Turnern,
welche alljährlich zur Fahne einberufen werden, längst
bewiesen: daß rein turnerische Leibesübungen
eine werthoolle Vorbereitung für den Hee-
resdienst sind. hervorragende Heerführer haben

und reichte ihnen- während der Fahrt aus seiner
Flasche einen Schnaps, nam beffen Genuß sie ein·
schliesen, woraus der Strolch seinen Opfern den
Markterlös raubte. Wittek hat bei der Beraubung
eine schwere Körperverletzuiig davongetragen. Ferner
wurde May wegen Diebstahls im wiederholten Rück:
falle zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt. �� Die
,,Bresl. Morgen-Ztg.« bemerkt dazu: »Damit ist
ein Schurke, wie er frecher, und ein Hallunke, wie
er niederträchtiger nicht gedacht werden kann, für
immer unschädlich gemacht. Einen schlimmerm Aus-
würfling weist auch die Verbrecherwelt von Paris,
London oder New-York nicht aus. Nachdem der
Vorsitzende jenes Urtheil verkündet hatte, höhnte
May die Nichter aus, indem er grinsend sagte: ,,Jch
daiik� Jhnen schön, meine Herren. Jch weiß bloß
nicht, wie ich�s mit der Strafe machen soll. Soll
ich zuerst die zehn Jahre verbüßen, oder zuerst das
lebenslängliche Zuchthaus und dann die zehn Jahre?
wie inach ich das am bestens« Der Vorsitzende
gebot hier den Angeklagten abzusühren, und im Ab-
gehen rief May noch jubelnd: »Ich mach� alles."
Die Kosten bezahl� ich auch. Die bezahl� ich mit
meiner Haut, aus der Catharinenstraße, in der Anatomie l�
Das ist der Geist, der Allem, selbst dem Galgen,
Hohn spricht!«

·�- Jn Kriebloivitz bei Breslau, wo Fürst Blücher
seine legte Ruhestätte in dem von der Nation er-
richteten Grabdenkinal gefunden hat. wird fiir den
16. December, auf den der 150jährige Geburtstag
des Marschalls »Vorwärts« fällt, eine große mili-
tärische Feier verbreitet. Krieblowitz, das Majorat
ist, befindet sich fegt im Besitze eines Urenkels des
Feldmarschalls, dcssen Kinder die katholische Religion
ihrer Mutter angenommen haben.

Oels, 1.December. Zu den Hofjagden, welche
am Montag und Dienstag auf den Thronlehnsgütern
abgehalten wurden, waren, der ,,Loc. a. d. D."
zufolge, aus Berlin eingetroffen und hatten im
Kronprinzlichen Szblosfe Quartier genommen: der
Minister des kgl. Hauses von Wedell-Piesdorf, der
Oberjägermeister von Heintze und der Obersorstmeister
von Stüntznerz außerdem waren erschienen: General-
Lieutenant von Hahnke, Oberst von Bissing, Oberst
von Kessel, Herren vom hiesigen Officiercorps u. A.
Begünstigt vom schönsten Wetter nahmen die Jagden
einen äußerst befriedigenden Verlauf.

dies schoi seit langem anerkannt � wir aber, wir
wissen es daher, daß zu unserem besonderen Stolze
die besseren Tiirner fast alle mit dem Knopf des
Gefreiten oder gar mit den Treffen des Unter-
ossiiiers nach vollbrachte: Dienstzeit zu unsern Turn-
stäiten zurückkehren.

Der Uebergang vom ungebundeneren bürgerlichen
Leben zur Zucht des strengen Waffendienstes ist ein
eingreifender Vorgang für jeden. Die höhere Kranken-
ziffer der im ersten Dienstjahre stehenden Soldaten
erweist, daß dieser Uebergang von den neu einge-
stellten Mannschasten keineswegs so leicht ertragen
wird. Es hieße aber die Leistungstüchtigkeitz Aus-
dauer und Gesundheit des Volksheeres wesentlich
heben und vermehren, wären alle neu einzustellenden
jungen Leute durch regelmäßige Leibesübungen wäh-
rend der vorhergegangenen Jahre schon an körperliche
Anstrengungen gewöhnt und brächten zum Dienst
schon einen geübten, kraftvollen und widerstands-
fähigen Körper mit.

Da es sich um hunderttausende junger Leute im
ganzen Lande handelt� so mag wohl die Verwirk-
lichung solcher Gedanken eine schwere Aufgabe scheinen.
Gewiß schwer -�, aber unmöglich? Nein! �Haben
wir doch, um nur eine naheliegende Lösung der
Frage anzudeuten, die nun freien Sonntage als
Uebungszeit, die Ofsiziere und Unteroffiziere des
Beurlaubtenstandes als Lehrmeister, und Plan auf
deutscher Erde unter freiem Himmel wahrlich genug!

Und wenn unsere �- der deutschen Tiirner �-
Hülfe zu solch� vaterländischem Werk erheischt werden
sollte, wir werden gewiß nicht fehlen.

Allerdings ein solches Volksturnen auf breitefter
Grundlage müßte absehen von der kunstmäßigen
Ausbildung, die das Turnen in den Vereinsturw
hallen gewonnen. Auch dies wäre ein großer Ge-
winn. Wie Antäus in der griechischen Göttersage
durch Berührung mit der Mutter Erde immer wieder
neue Kraft gewann �- so würde auch unser Turnen

Winzig, I. Dezember. Als bei der auf
Fröfchener Terrain bei Winzig abgehaltenen
Treibjagd einer der Schützen seine Flinte entladen
wollte ging der Schuß los und traf, hart zwischen
zwei Schützen hindurch gehend ein vor dem mit
Wild ladenen Wagen oorgespanntes Pferd,
welches todt zusammenstürzte.

Königszelt, 2. December. Dem Knecht
August Schönberner auf dem Dominium AltiJauernick
gingen heute die Pferde durch, wobei Schönberner
überfahren wurde und auf der Stelle seinen Tod
fand. Der Verunglücktehinterläßt eine Wittwe mit
zahlreicher Familie.

Zabrze, I. December. Die bei der Kessel-
explosion in Poremba getödteten acht Arbeiter wurden,
wie die ,,Bresl. Ztg.« mittheilt, heute Nachmittag
auf dem katholischen Kirchhofe in Zabrze beerdigt.
Am Grabe hielt der Ortspfarrer Schönaich eine tief
ergreifende Grabrede und erwähnte rühmend, daß
die Arbeitgeberin für die Hinterbliebenen der  Sie:
iödteten die Summe von 10.000 M. und Herr
Fritz Friedländer privatim 4000 M. gespendet hätten.

VeruiischteG
-� Aus München meldet ein Telegranim,

daß der achtzehnjährige Prinz Karl, Sohn des
Prinzen Ludwig und Bruder des präsumtiven
baierischen Thronerbem seit einigen Tagen aus
der baierischen Hauptstadt verschwunden ist, ohne
daß man über sein Verbleiben irgend welche ver-
läßliche Nachrichten habe. Es läßt sich denken,
daß hierüber in München die verschiedensten, aller-
dings unverbürgten Gerichte kursiren. Es heißt
der Prinz habe München am Montag verlassen,
angeblich um einen Gebirgsausflug zu unternehmen.
Ob er diese Absicht ausgeführt, oder ob es sich
dabei nur um einen Vorwand handelte, um
andere Pläne zu verwirklichen, darüber dürften
die nächsten Tage Aufschluß bringen. Prinz
Karl ist Lieutenant in der baierischen Armee.
�� Das ,,Berl. Tgbl.« erwähnt gerüchtweife, daß
der Prinz auf einem Fußmarfch bis Schwandorf
gekommen fein soll, wo er wegen geschwollener
Füße nicht weiter konnte.

Gera, 24. November. Nicht 15 000 Mk»
sondern 28 000 Mark betragen die Unterschlagungen
des bisherigen Kassirers beim städtischen Leihhausr.

wieder neue Frische und Volksthümlichkeitz auch neuen
Werth und neuen Erfolg gewinnen, sobald es einmal
auf die einfachsten Anfänge naturgemäßer Leibesübung
zurückgestellt ist. Mag es seine gute Seite gehabt
haben, jene Schulung in Turnsprache und im Aus-
bau von Uebungsfolgen bis zur Spitzfindigkeit hin;
mag die verwirrende Mannigfaltigkeit von Geräth-
übungen uns den Reichthum unserer Kunst an Formen
wenigstens zum Bewußtsein gebracht haben: ein
breites Volksturnen, zur Ausführung jenes Jahwschen
Gedankens, kann nur sein, wenn es zu den ewig
iinverrückbaren Grundbewegungen wahrer Leibesübiing
zurückkehrt. Marschiren, Laufen, Springen, Klettern,
Werfen, sei es in Form regelrechter geordneter
Uebungen, sei es in Form freier Spiele, das wird
für die Zukunft den Hauptinhalt des Volksturnens
bilden. Sie müßten aber wenig oder gar nimts
Anregendes haben, solche Volksübungem wenn nicht
gerade durch sie die Kräftigeren und Gewandteren
erst recht bewogen würden, die Stätten aufzusuchen,
wo sie sich weiterhin zu höheren Stufen leiblicher
Kraft und Geschiiklichkeit ausbilden könnten, d. i.
die Turnstätten der deutschen Turnvereinr. Slum
unserem besonderen Thun in der deutschen Tiirner-
schaft würde so ivahrlich ein besonderer Giwinn, be«
sondere Anregung zufließen!

So steht denn, ihr deutschen Turngenossem jeder
für sein Theil dafür ein, daß allenthalben der
Jahnsche Gedanke wieder lebendig werde, daß wir
mit allgemeinen Leibesübungen nicht zu Ende der
Schulzeit aufhören, sondern daß vor allem der heran-
wachsende Jüngling übe und stähle feinen Körper,
sich vorbereite zum Dienst im vaterländischen Heere
und daß zum· Durchbruch komme das Wort unseres
Altmeisterst
Alle wehrhafte Mannschaft werde durch

Leibesübungen erst waffenfähig.
Bann, Anfang November.

Dr. F. A. Schreibt.



Berlin. Die Filzdeckeh die in Bierwirthschaften
vielfach« als Unterlagen für die Trinkgefäße benuht
werden, sind neuerdings daraufhin amtlich untersucht
worden, ob sie für die Gäste durch ihren etwaigen
Gehalt anBakterien 2c. gesundheitsschädigend werden
könnten. Der Direktor der Hygienischen Jnstitute
der Berliner Universität, Professor Dr. Rubner hat
festgestellt, das; solche Filzdeckel nach längerer Benutzung
bis 160 com. Bier aufgenommen hatten, sehr
schmutzig waren und, wenn auch keine gesundheitsschäd-
lirhen, so doch Millionen von Bakterien in sich bargen.
Die Jnhaber von Bierwirthschaften würden zum
Besten ihrer Gäste im Jnteresse der Reinlirhkeit wohl
daran thun, jene Unterlagen möglichst häufig mit
siedendem Wasser zu reinigen.

Berlin, 27. November. Fein ausstaffirt hat
sich gestern eine Berliner Srhwindlerin in dem be-
nachbarten Städtchen Köpenic Jm einem dortigen
Konfektionsgeschäfte erschien ein junges Mädchen,
das sich für die Nichte des Kaufmanns R. aus
Köpenik ausgab und einen Mantel verlangte. Da
das Mädchen einen durchaus guten Eindruck machte
und auch sehr sicher auftrat, nahm man keinen Anstand,
ein werthvolles Kleidungsstück aufKredit herauszugeben.
Mit diesem Erfolge nicht zufrieden, begab sich die
Schwindlerin schnurstarks zu einer Putzmacherim nannte
einen anderen Kaufmann, bei dem sie wohne und
brachte es auch hier fertig, daß ihr zwei Hüte ohne
Bezahlung anvertraut wurden. Nach ihrem Fortgange
schöpfte man Verdacht, erfuhr alsbald den Betrug
und hatte noch Zeit, der Polizei rechtzeitig Anzeige
zu erstatten. Es gelang denn auch, die Betrügerin
festzunehmen, bevor sie den Ort ihrer Thätigkeit
verlassen konnte. Jn ihr ist die zwanzig Jahre alte unver-
ehelichte Emma Fortreuter aus Berlin vermittelt worden.

Lissa, 25. November. Einem Mädchenhändler
ist unsere Polizei auf die Spur gekommen. Das
,,Liss.:Tagebl.« berichtethierübeu Ein ca. Isjähriges
Mädchen hatte hier einige Aufwartestellen und kündigte
dieselben mit der Begründung, daß sie eine sehr
lohnende Stellung im Auslande erhalten habe, welche
sie demnächst antreten wollte. Die weiteren Auskünfte
des Mädchens ergaben, daß sie durch einen Agenten
für ein auswärtiges Haus gedungen sei; es gelang,
den Agenten zu ermitteln, welcher dann infolge feiner
Vernehmung auf dem Polizeibureau oerhaftet wurde·
Bei feiner Untersuchungsollen auch gefälschte Zinskupons
in seinem Besitze vorgefunden worden sein.

Burhhvlz i. Sachsen, 28. November. Jn dem
hiesigen ,,Restaurant zum Felsenkeller« existirte ein
sogenannter »Bismarckstammtisch«. Alte und junge
Verehrer des Altreichskanzlers kommen dort allabendlich
unter dem an der Wand befestigten Wahrzeichen des
Tisches, dem ,,Bismarcknagel«, zusammen. Dieses
ungewöhnlich große Exemplar eines eisernen Nagels
trägt auf geschmackvoll ausgeführtem Schild die Worte:
,,Diess ist der Nagel, den Fürst Otto von Bismarck
seit 1862 immer richtig auf den Kopf getroffen hat!"
Am 23. Sempter d.J., dem Tage, an welchem Fürst
Bismarck vor 30 Jahren den Ministerposten übernahm,
übersandten die Stammgäste des Bismarcktisches dem
Altreichkanzlers einen solchen Nagel. Huldvoll ist
derselbe auch von ihm entgegengenommen worden; denn
am 20. November traf ein vom Fürsten eigenhändig
unterzeichnetes Dankschreiben aus Barzin ein, das fol-
genden Wortlaut hat: »Das Wahrzeichen Jhres
Stammtisches zu empfangen, hat mir Freude gemacht
und sage ich Ihnen für diesen scherzhaften Ausdruck
Jhres Wohlwollens meinen Dank v. Bismarck.«

� Die Gebeine der auf dem Schlachtfelde
von Spichern am 6. August 1870 gefallenen
Krieger wurden am Nachmittag des Todtensonns
tags dort feierlich in die Erde gebettet. Ein mit
vier Pferden befpannter Leichenwagen trug die
zehn Kisten, welche die Ueberreste der Gefallenen
enthielten. unter denen sich auch manches Kind
Schlesiens befindet. Die eine Hälfte dieser Kisten
wurden am sogenannten rothen Berge, die anderen
in der Nähe des Denkmals der 40er eingesenkt.
Eine Ehrencompagnie des 17. Regiments gab
dabei je drei Salven ab und die Capelle des
70. Regiments spielte Choräle. Die Ossiciere der
in Forbach und Saarbrücken garnisonirenden Re-
gimenter, die Spitzen der Behörden 2c. gaben
das Ehrengeleit. Oberftlieutenant Schwelling hielt
eine ergrrifende Gedenkrede.

Herzen-Kämpfe.
Roman von statuten: Sinairlt.

 Fortsehung.! 
wnberechtiger Nachdruck verboten!-

,,Fasse Dich nur erst«, fiel die Gtäfin ihm ins
Wort und legte ihre Hand besänftigend auf feinen
Arm, »und komme zur Besinnung. Wir müssen
die Ehre unseres Hauses wahren; was auch geschehe,
dieses Geheimniß muß unser Geheimniß bleiben;
nie ist der geringste Makel auf das Haus Roddeck
gefallen, laß auch uns diesen Namen sleckenlos
erhalten.�

»Ich muß fort nach Gernsheim!« stieß Eurt
hervor, und nach kaum zehn Minuten jagte er in
tollem Ritt die Allee hinab.

24. Gapitel.
,,Wo bleibt Jhr so lange?" fragte Graf Gurt,

als er vor der ,,Goldenen Krone« von feinem über
und über mit Schaum bedeckten Pferde stieg, Frie-
drich, den alten treubewährten Kutscher, der im Dienste.
der Grafen von Roddeck grau geworden war.

,,Jch warte auf die Frau Gräfin«, gab dieser
zur Antwort.

,,Jhr könnt heimfahren«, sprach Gurt, Eure
Herrin wird heute Abend nicht zurückkehren.«

,,Friedrich«, fuhr er fort, nachdem der bei seinem
Nahen eilends herbeigeeilte Wirth sich wieder ent-
fernt hatte, »Friedrich«, und vertraulich legte er
feine Hand auf des alten Dieners Arm, ,,sagt wo-
hin ist Eure Herrin gegangrn? Wann, sagte sie,
wollte sie zurückkommen?«

»Da hinunter nach dem Weißen Kreuze zu ist
sie gegangen; das ist wohl auch der Weg nach der
Bahnstations Einen großen Mantel und einen dunkeln
Hut trug sie.«

»Friedrich«, sagte er, nachdem der Alte ihm Alles
mitgetheilt hatte, was derselbe wußte, ,,Friedrich,
fegt fahr heim, und, nicht wahr, wir schweigen und
erzählen nichts der anderen Dienerschafts Und hier,
dieses Briefchen gebt meiner Mutter von mir."

Dann eilte er nach der Bahnstation, wo er aber
auf seine vorsichtigen Fragen nur sehr ungenügende
Auskunft erhielt. Nur der Portier, der die Gräfin
genau kannte, wollte mit Bestimmheit wissen, daß
sie ein Billet nach der Residenz gelöst habe. Der
Zug ging in einer halben Stunde nach dort ab, und
Gurt beschloß nach der Residenz zu fahren und dort
weiter nach Martha zu forschen. Jn der Residenz
angelangt, wollte allerdings ein oder der andere
Schaffner die ihm genau Beschriebene bei Ankunft
eines früheren Zuges auf dem Perron gesehen haben,
damit hörte aber auch jede Spur, die der Graf
erlangen konnte, auf.

Gleich am folgenden Morgen hatte er eine lange
Unterredung mit der Geheimpolizei, die übrige Zeit
des Tages brachte er mit Schreiben hin; nach allen
Himmelsrichtungem an alle nur denkbaren Zeitungen
ließ er einen Aufruf an seine ,,geliebte Glockenblume«
� wie er sie oft scherzweise nannte �- ergehen.

Gurt wartete vergebens auf eine Antwort, Tag
auf Tag und Woche auf Woche verging -� er hörte
nichts von seiner Frau.

Plötzlich kam ihm ein neuer Gedanke �- wie,
wenn sie nach Bergsdorf gegangen war? �- Und
kaum hatte er die Jdee gefaßt, so folgte ihr auch
die Ausführung, und er begab sich ohne Säumen
nach Bergsdorf. Aber ach! Auch da war keine
Spur von ihr; Niemand hatte dort von ihr gehört
oder sie gesehen.

Enttäuscht und unglücklichey als er sich selbst
gestehen mochte, eilte er nach der Residenz zurück.
Hierharrte seiner eine seltsame Nachricht. Dr. Greling,
Marthas früherer Vormund und Anwalt, schrieb ihm,
die junge Gräsin von Roddeck habe ihm brieslich
Mittheilungen gemacht, daß sie fernerhin auf alle
Rechte an die Bergsdorfer Besitzung, sowie aus das
ganze iibrige Erbtheil der Gräfin Scherwiz Verzicht
leiste. Graf Gurt von Roddech fchrieb sie, werde
wissen, was sie zu dieser Handiungsweise veranlasse,
und ihm stellte sie es anheim, zu bestimmen, was
fernerhin mit dem von ihr verzichteten Erbe geschehen
möge.

Das machte Gurt die ganze Sache räthfelhafter
denn je.

Der Brief trug den Pofisirmpel der Residenz
und doch hielt Graf Gurt es für thöricht, daraus
zu schließen, daß sie in der Residenz sein müsse.

Eines Morgens, als er den Hauptplatz passirte,
begegnete ihm Lambrecht. Schon als er ihn aus
der Ferne erkannte, ballten sich seine Hände krampfhaft.
War es doch dieser Mann, der den ersten Anlaß zu
dem ganzen Unglück gegeben hatte. Aber Herr
Lambrecht kaum mit einem heiteren Lächeln auf ihn
zu und reichte ihm mit ein paar so herzlichen,
frerindliehen Worten die Hand zum Gruß, daß Eurts
Mißtrauen sofort wieder schwand.

»Wie geht es auf Villa Roddeck?« fragte er.
,,Jst Jhre Frau Gemahlin mit hier?�

Offenbar wußte er nichts von dem, was daheim
geschehen war.

,,Sie sehen re ht leidend aus«, fuhr er fort, ,,ich
hätte Sie wirklich kaum erkannt. Wie lange gedenken
sie hier zu bleiben?�

Graf Gurt gab auf alle diese Fragen nur eine
kurze Antwort und eilte dann weiter. Vor vierzehn
Tagen war dieser Mann ein geachteter Gast unter
seinem Dache gewesen � was war seitdem Alles
geschehen!

An demselben Tage begegnete er noch mehreren
Freunden, die alle ein und dasselbe Thema zur Sprache
brachten: die Verlobung der interessanten Frau von
Grabau mit Herrn Lambrecht Das bewies Gurt
von Neuem, wie thöricht sein Verdacht gewesen war.

Noch ahnte keiner von all� den Herren, welch�
trauriges Schicksal den Grasen, Herrn Lambrechtz
den gar Mancher um die gute Partie beneidete,
ereilt hatte.

Von Bolitz, dem Sommeraufenthalte feiner Braut,
heimkehrend, war Lambrecht von seinem Pferde, das
plötzlich gescheut hatte, abgeworfen und mit dem
Kopf gegen einen spitzen Stein geschleudert worden.

Man hob ihn besinnungslos auf und brachte ihn
in seine Wohnung, hier kam er nach längerer Zeit
wieder zum Bewußtsein, aber der Arzt hatte keine
Hoffnung. «

Er gab dem Unglücklirhen zu verstehen, daß,
wenn er auf dieser Welt noch Wichtiges zu erledigen
habe, es wohl Zeit sei, daran zu denken.

»Wie? Meinen Sie, daß ich sterben muß?«
fragte Lambrecht mit heiserer Stimme.

»Es ist besser, Sie wissen die Wahrheit«, erwiderte
der Arzt sanft, ,,ich fürchte, daß Sie den morgenden
Tag nicht mehr erblicken werden. Jedenfalls ist es
gut, wenn Sie mit Gott und den Menschen Frieden
schließen.«

Da schwand der Gedanke an seine Braut wie
ein vergessene: Traum -� noch einmal sah er
Magdalene �� seine arme Magdalene -�� unb dann
gedachte er Marthas � seines Kindes �- ob sie
wohl zu ihm kommen würde? � Was lag ihm fegt
daran, das Geheimniß noch zu bewahren?

Es fiel ihm ein, das er den Grafen ja erst vor
einigen Stunden begegnet war, er wollte zu ihm
schicken und ihn fragen lassen, ob es möglich wäre,
die Gräfin bald bei sich zu sehen. Die ärztliche
Wissenschaft vermochte ja Wunderdinge � gewiß
würde sie auch sein Leben um einige Stunden ver-
längern können.

Der Bote traf glücklicher Weise den Grafen in
seiner Wohnung. Derselbe war nicht wenig erstaunt
und betroffen von der Kunde. �� Wir? Her!
Lambrecht lag im Sterben und verlangte nach ihm?
Wie ein elektrischer Funke fuhr ihm der Gedanke
durch den Kopf, das müsse irgend etwas mit seiner
verschwundenen Gattin zu thun haben.

25. Gavitei.
So schnell als irgend möglich eilte der Graf

zu dem Sterbendem
»Gut, das Sie kommen«, begrüßte der Kranke

ihn mit matter Stimme, »ich habe Jhnen viel zu
sagen. Sei! muß sterben, wie der Arzt mir erklärte;
doch muß ich noch über Jhre Gemahlen mit Jhnen
reden«

Graf Gurt fuhr heftig zusammen.
»Ueber meine Stau?" stieß er erregt hervor.

»Was könnten Sie mir über meine Frau zu
sagen haben?"

Geists-tunc folgt!
Nebst Alters«



Beilage zu Nr. 96 des ,,2liamslauer StadtblattesA
N a m s l a u, Dienstag den 6. December 1892.

Bekanntmachung
Die Restauration im Stadtpark soll auf 5 Jahre vom I. Januar 1893 ab ver-

pachtet werden. Termin zur Verpachtung haben wir auf
- Donnerstag den 15. December d. J. Vormittag von 10 bis ll Uhr

im Rathhaus anberaumt. Bieturigseaution 150 Mark.
Die Verpachtungsbedingungeti werden im Termin bekannt gemacht werden, können aber

auch vorher in unserem Bureau eingesehen werden.
Namslau, den 26. November 1892. Der Aiagistrat Schulz

Bitte für das Krankenhaus zu Illamslau
An die Eingesessenen der Stadt und des Kreises richte ich die herzliche Bitte, den armen

Kranken, welche das Weihnachtsfest auf ihrem Schmerzenslager verbringen müssen, zu einer kleinen
Weihnachtsfreude behilflich sein zu wollen, durch milde Beiträge an Geld, gebrauchten Kleidungw
stiicketi u. s. w. Jede auch noch so geringe Gabe wird mit warmem Dank angenommen werden.
Jm Namen der armen Kranken ergeht an alle mildherzigen Gebet ein herzliches »Vergelt�s Gott»

Helene llellwieh, Ieitenbe Diakonisfin des Kreis-Krankenhauses.
"i5 O II

Oeffentliche Grklarungxp
Hierdurch fühle ich mich veranlaßt, zu erklären, daß das gegen den Lehrer

Herrn Baumgart in DentsclpMarehivitz verbreitete Gerücht, betr. einen anonymen
Brief in einer meine Familie beriihrenden Angelegenheit vollständig auf Erfin-
dung beruht und jeder thatsächlicheu Unterlage entbehrt. Ich warne daher
Jedermann vor Verbreitung eines solchen Gerüchts, welche sehr unliebsame
Folgen nach sich ziehen könnte.

DeutsclpRiarchwitH den 5. Dezember 1892.
Robert Fuhrmann,

Gutsbesitzer.

13-3.2:
jsjIjssjsjs 
 Josef Thilemanlrs Naon�gr.
 0tt0 Schupke,
�e???� Uhrmacher

empfiehlt zum bevorstehenden
�___-_: Zserhnachksfeske L

_ sein gut assortirtes Lager von
Taschenuhren m Gold u. Silber sur Herren u. Damen,

xicgulatare Stute, Mund» und Wetter-Uhren,Uhrketten fiir Herren und Damen in Gold, Silber, I
Double und Stiefel,sowie Muslkwerkü, als: Jltl�nms, sympfrouiums u. Elias-Julien N

K&#39; mit auswechselbaren Notenblättern �f
einer geneigten Beachtung.

lIDIDIDIDI 
Wiein 

9
inne Posamenteik und We1s5maureu-V 

Lager
enthält eine Menge Gegenstände für den» praktischen Gebrauch, sowie
Luxus-Artikel, di. sich vorzüglich zu Fest-Geschenken eignes: und
welche ich bei solidesten Preisen und promptester Bedienung einer gütigen Beachtung empfehle.

Nc ic ,
wollene Capotten und wollene Taillentiichey

Trsieot-Taillen und Tricot-Kleidcheu
kommen bedeutend unter dem Einkaufspreis zum Verkauf.

A. Neugebauer.
Zur Wiege des Hitlierfpieleug &#39; . �f *�°�1���°"�°� �°�"���

rxrdsr..sxxsxse..rxk.erregen.  esse; IEUIIIIUIIIIIUET Schriften
Gründung eines Zithervereins gebeten, ihre werthen wird zu kaufen gesucht. Von wem, zu erfragen
Adressen unter z. in der Expd d. Pl. niederzulegen. in der Gxpedition d. Pl. i

Fünfte Geld-Lotterie
vom

Rothen -l- Kreuz.
1 Hauptgervinn 100000 M.
1 Gewinn 50000 ,,
1 ,, 25000 ,,
1 � 15000 �
2 Gewinne ä. 10 000 �
4 » ä 5000 �

10 � ä. 1000 �
100 »» s 500 ,,
150 » s 100 ,,
000 � s 50 ,,

16000 II ä 15 �
Zlehuug nom12. luø 17. December d. Z.

Preis des Looses 3 Mark.
Die Gewinne werden ohne jeden Abzug gezahlt.

Loose sind zu haben bei

Otto Passiv,
KgL Lotterie-Einnehmer.

» Hierdurch zeige ich ergebenst an, daß ich mein
Viktualien nnd glielslnmiuuftlkGeftliaft
von der Krakauerstraße in

mem Maus, Ring illa. 25,
verlegt habe. � Jch ersuche, das mir bisher geschenkte
Vertrauen auch ferner bewahren und mein Unter-
nehmen durch recht zahlreichen Zuspruch unter-
stiitzen zu wollen.

Reelle Waaren, prompte Bedienung und zeit-
gemäß billigste Preise zusichernd, zeichne

chachtungsvoll ·
E. Gollnlsch.

Getreide wird zum Umtausrh gegen
Mehl jederzeit angenommen. &#39;

Einem hochgeehrten Publikum von Name:
lau und Umgegend mache ich die ergebene
Mittheilung, daß ich mich hierselbst als«

ällåltlierin und Zlllcittcrin
niedergelassen habe. Zngleich empfehle ich g
mich bei vorkommenden Fällen zur Aus-
führung von allerlei Näharbeitem

A. Reimann,
wohnhaft bei Herrn B. Thiele,
St. Andreasdiirchstraße 23, parterre.

K« Ditn "i

Pfß�ßfkllßll�llß�llfß�i:
Spitzkugelm
Braunes  Sortiert,
ff. braune Nüsse,
Pfeffermünzsteine,
Pariser Nüsse u. Moppen,
Warmbrunner Consect

empfiehlt I&#39; ftets frisch

R. Koschwltz,
Conbitntci.



TotabAnsverkauf
lIl. .l. Bermann

Trieot-Taillen
i. « « von 2 Mark an,

Tricot-Kinder-Kleidkhen
von 1 Mark an,

Ækeiclerfioffe in Besten um! �upons,
anch noch zu Kleider rennend, spottbilligp

M. J . Hermann.

Yorzügkiche Yähmaschigenempfehle gleichfalls weit unter Preis. D

g a"."a*a .... "5"a"."&#39; &#39;a&#39;a&#39;, «
v»- ü�, «« «» »s- �r H« H» s.�6363636363 63636363 -

10 und 50 z? xgizaz r

Nc.9Nc.9Nc.9KrakahcrstrasscNc.9Nc.9Nc.9

�"�- HinZeYsFliHeug s:-
in J« nur neuer frischer �Ä Waare zu 10 und 50 Pf»

sowie alle besseren in größter Auswahl.

Zieh-Harmonikas- K
bestes Fabrikah zu billigsten Preisen.

Skliultascljen fiirzsizalien u. Itlijdrijen
von g. an.

Puppen, �Fängen, {PuppenU! a en te agen, owte
in Leder und Zeug, dazu  in allen

Größen bester Qualität.

Karl Prietzel,
No. 9 Krakauerstraße No. 9.

Galactcric- cch Sciclwaarcc.
ÜACAUAÜAUACI92CI92CI92CI92C C/XÜI 
,

s« 
YHYJCsskvssv

HSSHAHHHH10 »xtxxås--å9»Ylex-Y.sxzgxx« -
74740 «? «·«·«7 �A32 A32 457445745257594;«; 

«!
92ÜI92Ü
ÜAÜAOACACACACIXUACACÄ

A « >49 A32 452 452 4594574452 4M 4x52 DE« 7 A 7 A?

_ Unter Allerhöchetem Schutze Sr. Majestät des Kaiser u. Königs. Gew. 1 a 50 000 50000 M. +5
. 2 a 20000 = 40000 1.:

3 a 10000 = 30000 � �ä .
3 a 6000 = 18000 � «! g

. ». . - 4a 5000=20000� F�-
· «· - 18a 3oo0���54oo0,, "g

17 a 2g00 =34000 � g g
. 15a100=22500�.=zLotterie für Errichtung des 33 e. 1000 = 33 000 � �f. z;

« · - 305 800=24000�;E� ._  _ » . 405 e00==24000� =
 � "  3333=33 II» 30 _��- 1 � »s- .c

Museums in Görlitz. 45 D« 30° = 13 50° s i?

�w, �ehumgm, ge: 333 : .; 333 : I«» ». - 15a wo= 2250 ice-g
am |7. u. se. leid» lege-End 17. u. is. Mai I893. 13323 III, : 13,333 �ä g. - . , .  � s- «�

Loose a 1 Mark 11 Loose = 10 M. auch gegen Coupons 90° ä s« Z 72 000 �E =.7 . 15a 75_1125��g
oder Briefmarken emp�ehlt das General-Debit 25 so = 1 500 z «, z

c s  l&#39; t __.__._B°rIin W» 13383 is. «? 23388 � S E  2e, U. d. Linden 3. 990 a 25 = 24750 II E,
7ooo a 10 = 70000 � zi- .-

Jeder �Bestellung sind �für Perto und zwei Gewinn1isten  »F
393i. beizufügen. 26996 Werth 750000MP

Mein grosses Lager
L alter, gut gep�egter 1

eine
empfehle ich hiermit

Moselwein F1. 75, 1.00, 1.20, 1.50, 2.00, 3.00.
Rheinwein F1.1.00, 1.25,1.50� 2.00, 2.25,

2.50, 3.00 und höher.
Rothwein F1. 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.50,

3.00 und höher.
Ungarwein F1. 1.50,1.75, 2.00, 2.25, 2.50,

3.00 und höher, sowie
Portwein, Sherry, Madeira,
weissen Bordeaux,
deutschen und französischen Sect

zum billigsten Preise.
Gleichzeitig empfehle ich meine c0mf0r-

tabel eingerichtete

2111111111111 Æeinjinbe
einer geneigten Beachtung. 

V. Zurawski.

Fiir je 3 Mark
liefere frei in�s Hans:

25 l«�l. Namslahcr Lager�
20 ». ccht Grauer
18� Namsl. Ilccccllaccrn
l4 � ccht Uulmhachcr

 von Conrad Kissling!
Um gütige Aufträge ersucht

Paul Kosohwitz,
R i n g.

Gehälter-s

Makzbranutweim
Ersatz für Cognac,

ist echt zu haben bei
Robert Abraham.

Flll� Wßlilll�ßlllßll
empfehle ich

als Geschenke
geschmackvoll ausgestattete

Körbchen 11ml Gartens
«« »Ist-ge:-
VVohlgerüehe

in einzelnen Flacons,
beste Marken deutscher, englischer und�

französischer Firmen, -
Extra stark parfümirte

Blumen-Seifen, 
in Cartons zu 3 Stück sortirt.

Germania-Drogerie 
Oscar Tietze.

Lederschuhe
mit Æolzsohlen

billig? bei

UISITI

Richllallscllilll.



Der

F Wiener 10 u. 50 Pf.-Vazar Te»
I« ist eröffnet. T

Wie alljährlich bietet derselbe auch diesmal die denkbar

größte Auswahl aller Arten Spielwaaren
Den Wünschen meiner geehrten Kunden nachkommend, habe mir in diesem Jahre auch

bessere Spiel- und Galanteriewaaren
beigelegt und darin eine

-��"" besondere Yussteccung
in meinem Geschäftslokal eröffnet.

Ganz besonders mache ich noch auf mein außergewöhnlich groszes Lager von

Puppen, �E
welche in allen Preislagen zu haben sind, aufmerksam. 

O O
Ludwig Sledner.

Ring 15.
HHHHHIHHHL

Zu WeiljnakhtsGeschenken
empfehle ich mein reichhaltiges Lager Fon

 Galanten-e- und spielte-raten,
 n} reisgetirqnte Tabatipfeifen und
     i Cligarrenspitzem

Wiener Harmonikas,
50 Procent billiger wie sonst, I

. : «

10- nnd 50-Pf.-Artikel wie jeder Bazar.
Alackiltevergjrechslerarbeiten nnd Reparatureiy

sowie Aussatz-z von« isjiiisitd und JRe�gemei�en iuui litiiisilictie Zisuiilel
sehr sauber und schnell gefertigt.

Firma Ed. Menzel,
a m R i n g e.

�vvvvvlvvvv�! 
Nu« U« M« The« Triiiiinenäiiiers Hnsstiilt

sin Packeten und ausgetragen, a Pfd. 2�6 Mk»
kVanille u. ff. Chocoladen, z» Jauer,

-Priimien-Taris. -O Kasfee�s O 
Für ein Schwein im Werth

HHHHHHHH
stets frisch gebrannt und roh,

Weber? KsffesGewüP bis 6o Mark . . . 2o .
   VII!  »  « - . .  «

MUUDCIU ·2c., J 101  125 J! J J 35 J
j Margarine, 1    ä33  « J T?

- " », 201 ,, 250 ,, . . . 60 �beste Wall U« Haselnussh Zum Abschluß von Versicherungeii empfiehlt sich
Ejgakkcn in grosser Auswahl,

sowie

sämmtb Colonialwaaren 
empfiehlt

Heinrich Preyer,»
Klofterstraße ,,im Meinen«

11111  sissssisssssztssssss
Richard Hause-bild-

Paul Kuscllwitz.
Echten Breslauer Korn

 mit Wein abgezogen!
� deshalb keine Kopfschmerzen nachtragend �

aus der Getreide-Brennerei von
Paul Glatze], Breslau,

in Originalslaschen a 70 Pf., 80 Pf» 90 Pf»
110 Pf» 130 Pf, und Detail zu Brenneretpreisen

empfiehlt 
Otto Falln, Namslau.

Zum Haue-schlachten
empfiehlt ssch II. ask-me,

in Böhmwin
Zur

Versicherung von Schweinen
gcgenzgTrieliinsengegsahrj

empfehlen tlch  Tiger-IV w»«
Paul Wzionteck, ReicnthaLg
Julius Wzionteck, Namslau,

» AgeIiteiiYder Puschkauer Versicherungfgegeii
k-»·,,»«t-es«k-  Trichitienschadein

Ruhms Anlki-Stciiitaukastin.
Beini Einkauf dieser berühmten

Steinbaukasten sei man sehr vorsichtig
und nehme nur die echten Kasten mit
der Fabrikmarte Anker» an. Sie sind

her vors: · is! ,sitt-stimmt ermatten. -� Jllu matte
reisltsten enden aus Wuus

. « . i t 8: am.gubnänbägbiä! gg�t�n�, lmtbel11ngeng4g»» Wien: London E.0.; Bellt-VIII.

900000 
" slkåtks  Pafsendes �E
mßtljlllldliägßf�lßllk.

i Jm Verlage des Unterzeichneten ist
erschienen und durch jede Buchhandlungzu beziehen . 

Fiattjokisiljes

 trink 11. lxiesiiiigliutti
Von

Dr. Siiiollia mid U. siiiiniiighaiisem
Mit Genehmigung des Fiirftbifkhiiflichen General-

Vicariat-Aiiites zu Breslam
 Einfach, aber gefchmackvoll und dauerhaft

äebunden  incl. Futterah 1 Mark. Jn bessereninbänden mit einem schöiien Düsseldorfer
Stahlstich  Das Brot der Engel � Maria, das
Oesuskind anbeteiid � Mutter der schönen «
iebe � St. Joseph! und Roth- resp. Gold-

schnitt 1.35, 1.50, 1.75, 2.25 und 2.75 Mark.
NIMSIM Oskar Opitz.

OCDHCCDC 
Ein kleines Sopha
nebst zwei Polstersesseb
für Kinder zum Geschenk&#39; sich eignend,
sowie verschiedene große Zauber,

elegant und gut gearbeitet, empfiehlt billigst
G. Gawlich, Tapezien

Eier- Cognac
genannt Edelgelb,

bestes und kräftigstes Nähe u. Genusmittel,
sehr fein im Geschmack, emp�ehlt

R. Koschwitz,
Conditorei.»»-

Jotterie des  Yamscau
_ · a�; 50 Pfg «
sind zu haben bei o· OPItL



Fünf Lieder

�Wilden Jäger�
von

für eine Singstimme mit Klavierbegleitung
komponirt von

Karl Köln.
No. I. Lied Lud0lf�s: Ein Jäger ging· zu birschen. 60 Pfg.
� L. ,, der Waldtraut: Es wächst ein Kraut. 80 Pfg.
�  � � � Ich ging� im Wald. 60 Pfg.
� 4. � � � Alle Blumen möcht� ich. 60 Pfg.
� 5 «» ,, Wulflnilde: Leer ist der Tag. 80 Pfg.

Zusammen in 1 Hefte L M75.
Vorstehende Lieder eines blinden Komponisten sind nobel erfunden, fein und stimmungsvoll.

Sie werden aber nicht nur dem feiner gebildeten musikalischen Publikum, sondern jedem Freude be-
reiten, welcher sich tiefer in den Geist dieser Kompositionen einlebt; es sind Erscheinungen, die wir
von Tag zu Tag mehr schätzen lernen.

Gegen vorherige Einsendung des Betrages sende ich franko  Nachnahme vertheuert um 60 Pfg.!
Verlag von P. J. Tanger in Köln.

Ysuuuuuuuuvuummmr �Z4lschonet Eure Wäsche!
Ruinirt wird Wäsche nicht durch Tragen, sondern durch
das viele Reiben beim Waschen. KarolWeiFs Seifen-
Extract löst sich schnell, macht das Reiben unnöthig,
die Wäsche wird blendend weiss und es ist frei von

ätzenden Bestandtheilen. Käu�ich überall.
Zu haben in allen hiesigen Colonialwaaren-Handlungen,
wo Plaeate aushiingen und in der Germania-Drogerie

Heim..__. 
. «   --�-.-T«»--i ;.»..,.,·i-.�z«..- ·.-»,»..;»-.-».» _..�.. .-.�
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nvsmisn 
deinem«
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 Jede Hausfrau,
welche sich und ihre Familie vor Schaden bewahren und zugleich eine angenehme und spannende,
aber sittlich reine Lektüre für Groß und Klein haben will, abonnirc auf die Wochenschrifn

F häugliher ztatljgelser T
Praktisrhes Wochenblatt für alle deutschen Haus-stauen

mit den Gratisbeilagenz Mode und Handarbeit und der illustrirten Kinder-Zeitung:
Für unsere Kleinen.

Inhalt des Blutes: Belehrende Aussätze ans den Gebieten der Erziehung, Haus-
wirthschast und Gesundheitspflege Zahlreiche erprobte Rezepte und Hausmittel in den Abtheilungem
Fürs Haus. � Gemeinniitzigesk � Häusliche Kunst. �- Hausthiere � Haus- und Zin1mergarten.
-� Arbeitsftube � Wäsche und Kleidung. �- Backwerke �� Getränke. � Für- die Küche � Inter-
essantes Feuilleton in jeder Nummer. �E » »

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt 1 M11. 25 PI�. unb ist vorher zu bezahlen.
Preis pro Nummer 10 Pf. __

sich von dem gediegenen und reichhaltigen Inhalte des �llauslichen Rathgeber� überzeugen will, der verlange von der Expedition des �Namslauer staat·
blattes� oder dem Colporteur Mummert eine Probenummen welche gern gratis

und franco abgegeben wird.
� Eis» « v. «� -, - � - ··-·;-« «« &#39;.&#39;x.. .--..--·»i.·.»..-.-·�»....&#39;....-.««,- .eƒ.é�.75.���.�1�7é

Æie neueste Wap-etjsetlenPeiigungakZinsialt 
befindet sich nur

K· Klosterstraße No. 12.
Die Maschine und Lokalitäten stehen den geehrten Herrschasten zur steten Besichtigung

"«"««"&#39;·"""«""« Abreisz alenderamer. Ringäple 
von Mey 8e Edlichemp�ehlt billigst »

Paul KOSÖhWItZ. a Stück 50 Pfg» bei Abnahme von 3 Stück
billiger, dieselben mit Bibelsprüchen und mit

Splcgck Und KleinzxchtTliileiskxiksdlender
Schuppen-Karpfen

in eleganter Ausftattung, sowie

in allen Größen empfiehlt
verschiedene andere Kalender

P. Hinter.

X» :-i» ·....·-. -.-..-.«.--... .-

empfiehlt

l  Opitz.

liixnWallnii e
m .Ha elnu e

empfiehlt

Heinrich Griitzner.
Eine Wagenremise

nicht zu groß wird per bald zu niietheii ge-
sucht. Offerten bitte an die Expeditioii d. VI.
zu richten.

Meine Wohnung im 2. Stock im Hause des
Herrn Sattlermeisier Bautz ist sofort oder zum
I. Januar zu vermiethen
»» Frau Schindletn

ÆEine Wohnung ist zu vermiethen bei
P. Rädlen

Eine Wohnung -im 2. Stock, bestehend aus»
2 Stuben, Küche und Beigelaß, ist zu vermiethen
und 1. Januar 1893 zu beziehen. -

Herrmann Krichler,
Fleischermeisten

Eine Wohnung, hintenherausy 1 Dr» ist zu
vermiethen nnd 1. Januar zu beziehen bei

J. Siego, Klosterstraße
Die erste Etage in meinem Hause ist zu ver-

miethen Robert Abrahaun
Schönee parterre gelegenes Quartier von drei

Ziinmern und Küche ist zu vermiethen
Oscar Tietze.

sung
Jatixiqgssgxp

Zwei gut tnöblicte Zimmer sind an
einen einzelnen Herrn zu vermiethem

2 Stuben zu vermiethen
A. Kaufmann, poln. Vorstadt.

Heute Dienstag den 6.« d. Mtsaä

Gisbein-3I1endlirot.
Es: ladet ergebenst ein

Paul Kosehwitz.

Zum Wurstabendbrot
aufbaut, Dienstag den 6.d. M. ladet freund-
M?� U« Dröse.

Früh: Wellwurst

Mittwoch den 7. December:

Wurstavendbrot
wozu freundlichst einladet

Schwuntek, �
in Böhmwitz.

Vorm. 7210 Uhr: Wellfleifclx

Getreidemarktpreif e der Stadt Namslau
vom 3. Dezember 1892.

höchster. Mittler. Niedrigster
.46 «; Je« 4 «« 4

Weizen 100 Kilogn 14 80 14 30 13 80
Gerste - 13 60 13 10 12 60
Roggen - 13 10 12 60 12 20
Hafer - 13 �- 12 60 12 20
Erbsen - 18 �� � � 16 �
Kartoffeln - 2 80 ��- «�- 2 40
Heu - 6 80 �- 6 40
Stroh - 4 40 � �- 8 90
Butter � Kilogu 2 40 -� I so

Verantwortlicher Redakteur Data: Du&#39;s}.
Das« nat« Verlag von D. Dutt in Snamßlazl.




